E 
8, iſt und insbeſondere in der etzyptiſchen Frage für Ueberlegung. 


Zuſtände.“ 
. Uchte als die Elemente des „Butunfts-Regierungt- | 
om rogramm“ bezeichnet werden, jo ſplegeln ſich darin 


guiniſchen Erwartungen Gambettas wieder, als die 
thatſächlichen Verhältniſſe, die weit weniger günſtig 
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So kehrt denn auch das Liſtenſkrutinſum in dem 


uttchlawd ! 
ls ae ve Schreiben als baupfſächliche Forderung 


f er 

Berlin, ear ct * ar it, wieder, da jener Wahlmodus für Gambetta den 
dings die Reklame im großen Maßſtabe org Weg zur hö 1 510 
am feine Wirderberufung zur Regierung vor zube · Briefe ı böchſten Gewalt ebnen ſoll. In dem 
seiten. Nicht blos große Pariſer Blätter rig be - 710 5 a 
dieſen Zweck, ſondern auch die fleinften Blätter in ii te Rückkehr Gambetta's zur Regierung if 
den entlegenften Departements verkünden in allen daber bald zu erwarten, bälder als man allgemein 
Tonarten, daß lediglich Gambetia im Stande wäre, glaubt. Geſtärkt durch den Sieg feiner Politik, 
bie 3 e poliiſche Nothlage Frankreichs zu durch die Thatſache, daß die Kraft ſeines Genies 
befeitigen, ne ſeltſt in Deutſchland, dezieheutlich ſeine Reglerungsideen zur Geltung gebracht, wird 
in Oeſterrelch ſoll für Gambetta Stimmung gemacht das Miniſterium Gambetta kein Öelegenheits-Mini- 
werden, obgleich derſelbe ebensowohl in der äußeren ſterium (ministère d’occasiun), fein Seche wochen 
wie in der inneren Politik unlängſt erſt kläguch ab⸗ Meiniſterium mehr ſondern eine dauerhafte Regie- 
gewirthſchaftet hat. In Deulſchland wird man tung bilden. Laſſen Sie mich auch Ihnen etwas 
deshalb allen Verſuchen, jenen zu rihabilitiren und über die Haltung ſagen, die man Herrn Gambetta 
als großen Politiker darzuſtellen, mit dem ſicherlich gegenüber in Dtutſchland und anderwärts beobach⸗ 
stichhaltigen Einwurfe begegnen, daß Gambetta und tet hat. Ich glaube es eine der leichtſinnigſten 
ſeine Leute zunächſt Jules Srevy von der Noth- Legenden, eine der nichtsſagendſten Chimären nen- 
wendigkelt und Nützlichkeit überzeugen mögen, mit nen zu dürfen, wenn man Gambetta als einen 
dem „fou Furieux* einen zweiten Verſuch zu en eg ir 85 n 5 gr 
machen, nachdem de unt. or allem i e n Mann von 
machen, nach r erſte ſo unglücklich ausgefallen 955 Geht für e e e 

treih jo a uenzen gezel⸗ die Ehre feines Vaterlandes beſitzt er im böchſten 
5 wee e Grade. Daher findet man ihn, handelt es ſich um 
Die „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht einen Brief, ein bedrohtes franzöſiſches Intereſſe, immer in erſter 
welchen ihr Pariſer Korreſpondent „von einer hoch- Reihe. Aber gerade weil Gambetta das Land wun- 
geſtellten franzöſiſchen Persönlichkeit“ erhalten bat, derbar kennt, weil er zur Vertheidigung dieſer In⸗ 
„deren Sympathlen für Gambetta und vielfache Be tereſſen und der Sicherheit Frankreichs eine jo reif⸗ 
ziehungen zu ihm ebenſo unzweifelhaft find, als ihre liche Urberlegung anwendet, if er durch die Macht 
Kompetenz in der Beurtheilung der franzöſiſchen der Thatſachen gerade das Gegentheil von dem, 
Wenn die Aeußerungen diefer Perjön- als was ihn gewiſſe Imagtnatlonen binftellen wol- 
len. Die deutſche und öſterreichiſche Diplomatie, 
gürſt Hohenlohe zum Beiſpiel, lönnte in birfer 
Hinſicht die Beſorgniſſe der Deutſchen leicht be⸗ 
ruhigen.“ 

Man weiß nicht, worüber in dieſem Paſſus 
man mehr erſtaunen ſoll: über das Selbſtbꝛwußt⸗ 
ſein Gambetta's oder über die Naivetät, mit der 
er glauben machen will, daß er jenen Beſtrebungen 
fernſtehe, die in den jüngſten Kundgebungen ſeines 
Günſtlings Deroulede und der pattiotiſchen Liga zu 
einem fo beztichnenden Ausdrucke gelangt ſind. 
Ueberdies genügt tin Blick in die gambettiſtiſchen 
Blätter, um ſich zu überzeugen, daß Gambetta's 
ganze Bedeutung eben nur darin beſteht, die Re⸗ 
vancheider zu verkörpern. Am Schluſſe des Schrei⸗ 
bens läßt derfegbe noch eine Parallele zwiſchen ſich 
ſelbſt und dem Fürſten Bismarck als Leiter der Ge⸗ 
ſchäfte ziehen. Jedenfalls zeugt dieſe Parallele nicht 
LEITETE ER / / 


allem Anſchein nach mehr die Wünſche und ſan⸗ 


für den letzteren liegen. In dem Briefe wird zu⸗ 
nächſt die Geſchichte des Sturzes Gambettas, ſowie 
des Kadinets Freycinet ganz ia der Weiſe erzählt, 
wie ſich die „Rep. Fr.“ und die übrigen opportu- 
niſtiſchen Organe ihre Legende zurecht gemacht ha⸗ 
ben. Daß die Gambetiiſten Freyeinet ſtürzten, ob⸗ 
gleich derſelbe, wenn auch nur in beſcheidenem 
Maße, die franzöſiſche Intervention in Egypten an- 
ſtrebte, welche an der Spie des gambettiſtiſchen 
Programms geſtanden hatie, wird nicht pervorge⸗ 
hoben. Bei dieſem Anlaſſe trat aber mit beſonde⸗ 
rer Evidenz hervor, daß Gambetta's ganze Polilik 
nur durch perſönliche Begehrlichkeiten geleitet wird. 
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Feuilleton. 


—— 


Aus „Beowulf“. 


Sportroman von Karl Manno. 
(Fortſetzung.) 


„Du giebſt ihm einen guten Ratb,“ antwor⸗ 
tet Heinrſch. „Beſſer iſt's noch, er fährt Schlag 
bäume um, die ſtoßen nicht wieder. Aber Ihr 
Spreenfelder könntet doch wiſſen, daß ich's ohne 
Vater und Biuder fertig bring’, eine Spree, das 
Pfeifen zu lehren.“ 

Das iſt glorreich rigoſlrt. Rieke glüht vor 
Zufriedenheit. Ratzli if neulich, horribile dietu 
für ‚einen Kutſcher, gegen einen Schlagbaum gefah- 
ren. Sein Herr hat ihn aus Angſt vor Heturich 
wegen jeiner Stärke, nicht wegen ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit zu ſeinem Kutſcher gemacht. Die Spree“) pfei⸗ 
fen lebren, das wird bewundert! 

„Was willſt Du Hohenbuchener Schrägelbein?“ 
ſchreit der Erboſte. 

Aber Jecques drängt ſich vor ihn und ruft: 
„Mes amis, laſſen Sie Herrn Reitknecht gehen. 
Herr Rettknecht ſitzen heut hinter die Schürze von 
jeine kute Frau Mutter, ſonſt —“ 

„Was ſonſt, Du ramenäſiger Negretti-Woll⸗ 
kopf?“ 

„Was jagen Sie verdammtes Maquignon? 
„Baere e 

„Ach was Mach-ihn⸗ſchon. Ich will Dich 
ſchön machen und Dir mit der Schürze meiner 
Mutter die Pomade aus Deinem Ziegenbart 
wiſchen.“ . a 

„Sie cochon Sie! u Bang-Bür, Du 75 
baſt Die Deinen Vater und Binder berbeſelt! Reitneät Ein brauſendes Getöſe erhob ſich in 
Du willſt ein Keil fein? Du Klapperſporn and außer dem Saal von Bewunderung, Jubel, 
— Mulh, Angſtſchrei des zarteren Geſchlechts und Ge⸗ 
lächttr. 


Wenn Du allein wärft !* tobten die Andern duich⸗ 
einander. 

„Ihr tückt wohl wie die ſieben Schwaben 
ind Feld ?“ ruft Heimich. „Komm an, Hans 
Maß oder Hans Raß! Ich will Jeden pfeifen 
b oder fingen dazu. Drei Schritt vom Leib, 

er —“ 

„Oder 24 ſchreit der auftückende Franzoſe. 
„Sacré nom de Dieu!“ 

„Oder ich ſchweiße Dich aus dem offenen Fen⸗ 
ſter da, Du Poggenfreſſer!“ 

„Herr Gott, Vater,“ ſagle mittlerweile Mut- 
„ „Ne fangen richtig an. Stiure 
doch! 

„O laſſ' fe man. Es find ja junge Leute,“ 
ſagte Vater Sebenſtiern. „Er iſt ja auch kein Kind 
mehr. u 

„Ne, Mutter,“ ſagte Hanne. „Eher können 
wir ihn auf feinen Fall jagen, fie ſollen raus- 
gehen, als bis Heinrich ſich wegen der Schimpf⸗ 
wörter verdeffendrt hat. Sieh! Da gebt das 
nun los.“ f 

Ja. Es ging los. Jacques nahm ſeinen 
Abſtand und that, während er Heinrich firirte und 
mit den Händen geſtikultrte, einen plötzlichen gewal⸗ 
tigen Fußſtoß nach dem Unterleib des Reitknechts; 
doch Heinrich war ein Genie im Raufen. Er war 
vorbereitet und ſchlug mit der Fauſt gegen das 
Bein des Savatte Kämpfers, das dieſer taumelte, 
ſtürzte ſich auf ihn, packte ihn, eh' er noch zu Bo⸗ 
den fiel, hob ihn in die Luft und Klier! flog 
Jacques durch das Fenſter aus dem Saal in den 
Hof, zum Glück für ſeine Knochen in das Stroh 
und den Miſt einer Saubucht zwiſchen eine Sau 
und ihre Ferkel, welche grunzend und quitkend in 
ihren Koben ſtoben. 5 

„Haha! Die verſtehen Franzöſtſch!“ rief der 


* niederdeutſch: der Staar. 


1882. 


September 
von Unterſchäzung; ſchade nur, daß außer ſeinem 
ſpeziellen Anhange: den Herren Pronſt, Spuller, 
Reinach, Deroulede und Konſorten wohl niemand 
jenen Vergleich für mehr als einen Aus fluß der 
Selbſtüberhebung erachten wird, von der Gambetta 
ſeit dem Jahre 1870 fo zahlieiche Proben abge- 
legt hat. 

— Wie der „Schleſ. Zig.“ nachträglich „von 
vertrauenswerther Seite" gemeldet wird, hat der 
Kalſer, als er am 5. d. Mis. bei ſeinem Eintref⸗ 
fen in Breslau auf dem Bahnhofe empfangen wurde, 
an den dort gleichfalls erſchienenen Fürſtbiſchof Dr. 
Herzog freundliche Worte gerichtet und namentlich 
feine Befriedigung über den Erlaß aus geſprochen, 
mittelſt deſſen der genannte Kirchenfürſt den Indult 
bezüglich der gemiſchten Ehen auch auf den Dele⸗ 
gaturbezirk ausgedehnt hat. Dieſer Erlaß war 
eiſt kurz zuvor zur allerhöchſten Kenntniß gelangt. 
Indem der Kaiſer erklärte, daß derſelbe ſeinem 
Herzen wohl gethan habe, gab er dem Wunſche 
und der Hoffnung Ausdruck, daß ſich nun auch 
der weitere Ausgleich in nicht ferner Zeit vollziehen 
werde. 

— Die Meldung aus Moskau, daß außer 
den Notabilitäten aus dem Militär- und Zivilſtand 
auch die Stadthäupter verſchiedener Orte und ſelbſt 
Handwerker nach dem großen Krem'palaſt befohlen 
worden ſind, ſtellt wohl außer allen Zweifel, daß 
der Beſuch des Zaren lediglich der Kcönung gilt. 
Wir derichteten ſchon, daß während der Fahrt der 
Kaiſerfamilie von Petersburg nach Moskau auf der 
ganzen Route der Telegraphen⸗ und Eiſenbahndienſt 
eingeſtellt wurde. Es ſind aber noch andere Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zum Schutze des kalſerlichen Zuges 
getroffen worden. Zwei Tage vor der Abreſſe der 
kaiserlichen Familie, am 17. d., marſchirten, wie 
man der „K. Z.“ meldet, von Petere burg mehrere 
Bataillone Garde ab, um einen Theil der Bahn⸗ 
ſtricke nach Moskau zu beſetzen. Längs des Bahn⸗ 
lörpers bivonakirten Feldwachen, deren Pat ouillen 
unausgeſetzt dle beiden Seiten des Dammes ab- 
ſuchten Gepäck, Zelte, Stangen und Ofſtziers⸗ 
bagage wurde mit der Nikolalbahn befördert. Eine 
ſolche Krönungsfahrt kennt die Geſchichte wohl 
noch nicht. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgen⸗ 
den hochofſiziöſen Bericht: 

De: Pariſer „Figaro“ vom 14. d. M. bringt 
einige Erinnerungen aus Unterhaltungen, welche 
„ 


Selbſt Vater Sebenſtienn nahm die Pfeife aus 
dem Mund und ſagte: „Donnerwetter!“ 

Auch Hanne ließ ſich auf Erſtaunen ertappen; 
ſeine waſſerblauen Augen bekamen Glanz; er nahm 
auch die Pfeife aus dem Mung, legte ſeine große 
FJauſt geballt vor ſich auf den Tiſch und fagte: 
„Guck' den Jungen an.“ 

Aber da ging es ſchon: Klatſch! Klatſch! 
Die belden Ratzli's waren über Heinrich her. Wie 
ein Löwe ſchlug dieſer um ſich, nicht blos mit 
ſurchtbarer Stärke, ſondern auch mit wunderbarer 
Schnelligkeit ſeine ſchmetternden Fauſtſchläge und 
Stöße austheilend. Und nun bekam Guſt einen 
Schlag hinter den linken Kinnbacken, der ihn zu 
Boden warf und jetzt Ade einen aufs rechte Auge 
und nun hatte Helnrich dieſen mit der linken Hand 
bei der Kehle und — 

Da traf ihn ein gewaltiger Stoß, von einem 
Haufen Kerle zugleich, der ihn faſt zur Erde ſchleu⸗ 
derte und die Ratzli's fret machte. Ein Trupp 
Spreefelder Knechte war widerrechtlich in den Tanz⸗ 
ſaal gedrungen. Ihnen nach ſteömten Freunde Hein- 
nichs. Ein wildes Durcheinander toſte. 

Plötzlich trat eine Pauſe ein. Eine Bären- 
ſtimme dröhnte, Alles übertönend: „Biſt Du da, 
Hanne? 

Man lauſchte, ſchaute ſich um. Die Parteien 
zogen ſich zuſammen. 

„Ja, Vater, nun bin ich da.“ 

„Dann laſſ' Keinen raus oder rein. Dann 
kann es losgehen. Wer hinaus will von den An 
dern, muß aus den Fenſtein!“ 

Als Vater und Hanne Sebenſtiern den ver⸗ 
räther ſchen Einbruch der Spreefelder geſehen, hatten 
fie ſich erhoben: „Geh' an die Thür, Hanne, und 
ſchließ um,“ grollte der Alte und Hanne ging an 
die Thür. 

„Hurrah, Vater! Hurrah, Hanne!“ ſchrie 


Heinrich und ſtürzte, ſeinem vom Podium fteigenten 
ſich mitten in den Knäuel ſeiner 
Feinde, und jetzt herrſchte eine Zeit lang im wahr⸗ 


Vater voran, 


befriedigen. 
jene kalſerliche Konzeſſion von Straßburg für zu 


um zwei Zeilen in demſelben, 
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Herr Werie in Reims im September 1870 mi 
dem damaligen Grafen Bismarck gehabt bat. Wir 
baben keine Zweifel an der Genauigkeit dieſer Er- 
innerungen, ſoweit ſie die lokalen Beziehungen zur 
Stadt Reims und ihren Behörden betreffen. Wir 
halten auch die Frage nicht für wichtig, ob der 
damalige Kanzler des norddeutſchen Bundes im 
Hinblick auf etwaige Friedensunterhandlungen eine 
größere oder geringere Gebiete abtretung gefordeit 
bänte. Wir glauben gewiß zu ſtin, daß einige 
Wochen früher, nach Beendigung der großen Kämpfe 
bei Metz, Graf Bismarck in Unterredungen mit 


einem außeramilichen Agenten des Kaiſers Napolton 
dit deutſche Sprachgrenze und die Kriegskoſten ohne 


eine beſtimmt angegebene Summe als Friedens be⸗ 


dingungen bezeichnet hatte, und daß der franzöſiſche 
Agent demgegenüber geltend machte, daß Straßburg 
mit einem Theil des Niederelſaß eine 
Verſtärkung der ſtrategtſchen Sicherheit Drutſchlands 


ausreichende 


bilden werde, um das von dem Kanzler geltend 
gemachte Sicherheits bedürfniß für die Zukunft zu 
Daß Herr Werlé auch in Reims noch 


weitgehend angeſeben habe, iſt wohl möglich, da 
mit dem Sturze des Kaiſerthums die franzö ſiſchen 


Anſprüche ſich ſteigerten. 


Wir wollen dieſe vergangene Dlskuſſton nicht 
erneuern und erwähnen des „Figaro“ Artikels nur, 
welche ſchon damals 
den Kampf gegen den Katholizismus als vorhan⸗ 
den bezt ichnen, als irrthümlich, wenn nicht als ein 
wohlberechnetes Falſum zu bezeichnen. Zwiſchen der 
norddeutſchen und preußiſchen Regierung und ins⸗ 
bejondere! zwiſchen dem Grafen Bismarck und der 
latholiſchen Kirche und ihren Würdenträgern beftand 
damals keine Spur von Feindſeligkeit oder von Be- 
fürchtung einer ſolchen. Noch vor Paris zur Zeit 
dis Waffenſtillſtandes, ja noch in Berlin zur Zeit 
des erſten Reichstages beſtanden zwiſchen dem Reſchs⸗ 
kanzler einerſeits und dem Grafen Ledochowski, ſo⸗ 
wie dem Btiſchof von Ketteler andererſeits Beziehun⸗ 
gen ungetrübten Wohlwollens und Vertrauens, we⸗ 
nigſtens auf Seite der weltlichen Gewalt und wur⸗ 
den durch wiederholte Verhandlungen mit beiden 
Prälaten in Verſailles ſowohl wie in Berlin be⸗ 
thäligt. Der Kirchenſtreit entſtand erſt, nachdem 
de Verhandlungen zwiſchen Herrn von Ketteler und 
dem Grafen Bismarck über weltliches Einſchreiten 
gegen die Italiener und über die Aufnahme der 
CCC 


haften Sinne des Wortes Handgemenge, aus wel⸗ 
chem nur über alle Andern ſichtbar Grot- und Lütt⸗ 
Hans mit auf- und niederbämmernden Fäuſten her⸗ 
vorragten. Mutter Sebenſtiern hielt die erhitzte, 
wild und doch auch angſtvoll blickende Rieke bei 
der Hand und ſagte ihr beruhigend: „Nun wird's 
bald aus ſein. Wenn der Alte mal gnattelig und 
Hanne warm wird, dann räumen ſie ſchon auf.“ 


Und wieder klirrten Fenſterſcheiben und muß⸗ 
ten die von draußen Zuſchauenden zu ihrem großen 
Leidweſen zurückweſchen. Denn da ſprang der Erſte 
der Spreenfelder Genoſſenſchaft aus dem Fenſter 
und da der Zweite und nun ging es ſchneller. Die 
Dersute war offenbar. Aus allen vier Fenſtern 
ſprangen fie, flogen fie, wurden ſie geworfen; zwil 
Fenſter führten in die Saubucht, zwei auf Stachel⸗ 
beerbüſche hinaus — es war eine herrliche Schlä⸗ 
gerei. Selbſt Grot Haus ſagte hernach, das erin- 
nerte ihn an ſeine Jugendzelten, obwohl es denn 
damals doch noch ganz anders geweſen ſei. 

Glorreich war, wie Heinrich noch während der 
letze Find zum Fenſter hinausſegelte, aus rief: 
„Muſik!“ wie Riele Lachdich zu ihm flog, er ſie 
um die Taille faßte und er mit ihr und die An- 
dern binterdrein einen Triumphwalzer tanzte, daß 
alles ſchütterte und die Wände von ihrem Stampfen 
und Jauchzen bebten. 


O Wuth der Geſchlagenen! Einen Augen⸗ 
blick viethen Ehre und Rache, den Augriff zu er- 
neuern, aber er war zu ausſichtslos; die Führer 
waren eigentlich und uneigentlich zu niedergeſchlagen 
und dann ſetzte glücklicher Weiſe auch ein Sprüh⸗ 
tegen ein — die verſchiedenen Dörfer hätten ſich 
ſonſt im Garten weiterzeprügelt. Da zu gleicher 
Zeit auch, für das Feſt gerade richt post festum 
— ein Gensdarm eintraf, fo konzentrirten ſich die 
Spreenfelder rückwärts nach Haufe, Niederlage, blu⸗ 
tige Köpfe und den Namen: Stachelbeerfreſſer heim⸗ 
tragend. 


„Cortſetzung folgt.) 
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A r rf ENTE TO TOER YET RETTEN BEER 
ſſungsbeſtmmungen bezüglich der Witwe Karoline Bar in Barnimelom eine wil- ſind in Stettin einige 70) und welche wohl ade greiflich zu machen ſuchle, wie ha 
in die Rec everſaſſung erfolglos lige Abachmerin. Deshalb Halte ſich Letztere auch eine Aenderung zum Beſſeren wünſchen, der Ange- Vorgang wäre. Die Aufklärung folgt de 
geblieben waren. Der Streit wurde auch dann in der gestrigen Sitzung der Strafkammer des Land- legen beit ihre Theilnahme widmen und im Intereſſe Fuße: die Verhaftung des jungen Fremden. 2 
nicht ſofort ein akuter; dies war erſt der Fall in | gerichts wegen gewohnheite mäßiger Hehlerei zu ver- aller Bitheiligten dahin ſtreben, daß das Inſtitut Betruntine vom vorhergehenden Tage gehörte 
Folge der Konſolidirung der Zentrumspartei mit antworten, während Fl. und W. wegen wiederhol ſo bald als möglich in Thätigkeit teitt. Im Laufe 
anderen regitrungefeindlichen politiſchen Elementen ten Diebſtable angeklagt waren. Zropdem ſich alle des nächſten Monats wird eine größere Berfamm- 
in einer vorzugsmweile durch letztere beſtimmten Rich- drei aufs Leugnen legten, wurden fie für ſchul dig 
tung; und ſeine volle Schärfe gewann der Streit befunden und Fleiſchmann zu 12 Jahren Zucht 
erſt nach Aufhebung der polovifirenden katholiſchen haus und 10 Jahren Ebrverluſt, Welnbeubel zu 5 
Abtheilung des Kultus miniſteriums. Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt und 
Wir ſehen in der angeblich von Herrn Werle die Bartz zu 1 Jahr 6 Mon. Zuchthaus und 2 
herrührenden Inſinuation über eine bereits im Sep⸗ Jahren Ehroverluſt verurthellt, bet allen 3 Ange⸗ 
tember 1870 vom Grafen Bismarck gezeigte feind - klagten auch die Zuläſſigkeit der Pollzeiaufſicht aus ⸗ 
liche Giſtanung gegen den Katholizismus eine ten- geſprochen. 
denziöſe Erfindung, und es ſollte uns nicht wun⸗ Die Retzlaff'ſchen Minorennen in Finkenwalde 
dern, wenn der ganze Artikel keinen anderen Zweck hatten fig zweier ziemlich unlauterer Vormünder zu 
hatte, als das „Gliſſiren“ dieſer Geſchichtsfälſchung erfreuen, als Vormund war ihnen der Eiſenbahn 
zu gelegentlicher ſpäterer Benußung. Vorarbeiter Rud. B., als Gegenvormund der Müh⸗ 
lenmelſter Aug. R geſtellt, Beide verwalteten ihr 
Ausland. Amt jedoch in ſolcher Weiſe, daß ſie ſich geſtern 
Petersburg, 6./18. September. Endlich er⸗Twegen Untreue und Un terſchlagung zu verantwor- 
hebt ſich eine ruſſiſche Stimme zu Gunſten der un- 


ten hatten. Beide griffen die Gelder ihrer Mündel 
terprücten deutſchen Bewohner der baltiſchen Pro- an, R. lief 1500 M. derſelben auf ſein ſtark ver⸗ 
vinzen. Es iſt der Fürſt Metſcherskl, der in jeinem ſchuldetes Grundſtück in Podejuch eintragen, welches 
Blatte: „Der Graſchdanin“ (Bürger) Folgendes dann abbrannte und ſubhaſtirt werden mußte. Bei 
ſchreibt? „In ven Oſtſeeprovinzen ſleht «6 ſchlimm.] der Subhaſtation wurden nur 750 M. gerettet und 
Der Aufenthalt des Reviſions-Senators Manaſſein weitere 450 M. konnten noch auf die Jeue kaſſen⸗ 
daſelbſt hat, wie zu erwarten ſtand, viele ſchiefe] Gelder mit Beſchlag belegt werden. B. nahm für 
Stellungen geſchaffen, viele Mißverſtändniſſe Hervor- ſeinen Tell gleichfalls 1500 M., von denen er 
gerufen und mannigfache Leidenſchaften entfacht. 900 M. auf der Sparkaſſe einzahlte, das übrige 
Baron Uexküll, der Gouverneur von Livland, iſt in aber in eigenem Nutzen verwandte. Später that er 
Petereburg eingetroffen und hat eine gewiſſe Anzahl] allerdings fein Moͤglichſtes, um feinen Fehler wieder 
von Bewelſen dafür mitgebracht, daß der Senator gut zu machen, zahlte auch die volle Summe zu⸗ 
Manaſſein allem Anſchein nach immer mehr und rück. Der Gerichte hof erkannte gegen Jeden auf 4 
mehr aus der Rolle eines Revidenten herausgekom- Mon. Gefängniß. 
men iſt und die eines Diktators, d. h. eines ober⸗ 


Der Gute beſizer Hol nahm im Mai d. J. 
ſten Adminiſtrators, Richters und Geſetzgebers zu auf dem Schulzendienſtacker zu Ramin im Auftrage 
ſpielen begonnen hat. Das war übrigens voraus ⸗ 


des Kreis-Ausſchuſſes Vermeſſungen vor, der Schulze 
zujehen: Senator Manaſſein iſt ein ſehr kluger, 


Martin Neuhaus wollte dies nicht dulden, er 
aber auch ein ſehr ſchroffer, ſehr wenig zu- und beleidigte den H, griff ihn ſchließlich an und ſchlug 
umgänglicher Mann. Geradewegs dreinzufahren, 


N ihm den Bleistift aus der Hand. Deshalb wegen 
konnte nicht die Aufgabe eines Reviſtons⸗Senators Beleidigung und Körperverletzung angellagt trifft 
in dieſem Lande ſein, wo ſo viele Lebensfragen po- ihn eine Geldstrafe von 100 Mark event 20 Tage 
litiſche Leivenfchaften wachtufen, und wo ts außer Gefängniß. 
dem Geſetz noch eine Menge Jahrhunderte alter Ein recht roher Patron ſcheint der Kuhhlrte 
Anſchauungen, Lebens verhältniſſe, Sitten und Tra- Karl Daniel Wiskow aus Bickholz zu fein, der⸗ 
ditionen giebt, die Kenntniß des Landes und der ſelbe iſt bereits einmal vorbeſtraft, weil er ſich an 
Sprache verlangen, außerdem auch Talt, das Ver- ſeinem Dienſtherrn vergriffen batte, und geſtern 
ſtandniß, mit den Leuten fein umzugehen, Toleranz, h tte er ſich unter der gleichen Anklage zu verant 
Höflichkeit und Unpasteilichleit. Lelder iſt dies Alles worten. Ohne jede Veranlaſſung betrat er am 7. 
beim Senator Manafjein nicht vorhanden. Er be- Juli d. J. den Hof ſeines früheren Dienſtberrn, 
gab ſich als folder, wie ihn feine dienſtliche Kar- des Bauerhofsbeſitzers Stramm zu Ravenhorſt bei 
riere in Rußland ausgebildet hatte, auf die Reife] Gülzow, und als ihm dieſer den ſerneren Aufent 
in ein Land, wo er ſich plötzlich wie in einem un⸗ halt daſelbſt verbot, zog W. ein Meſſer und ver⸗ 
bekannten Walde erblickte, mitten unter Deutſchen, ſetzte dem Str. einen Stich in die linke Seite dicht 
mit denen er nicht ſympathiſirt, und unter Letten, unter dem Herzen, und war es nur einem Zufall 
mit denen er ſympathiſiren will, die er aber nicht zu verdanken, daß die Verletzung nicht tödtliche Fol 
verſteht, und zwiſchen den Aeußerungen und An- gen hatte. Gegen W. wird deshalb auf 1 Jahr 
ſchauungen einer pſeudo - öffentlichen Meinung der Gefängniß erkannt. 
liberalen ruſſiſchen Blätter, denen er nicht ungern — Wie die „Oſtſ.⸗Ztg“ Hört, fol am 1. 
Popularität verdanken würde. Selbſtverſtändlich Oktober hier eine neue fonferpative Zeitung unter 
mußte Senator Manaſſein unter ſolchen Berhält- |vem Titel „Pommerſche Reichepoſt“ erſcheinen. Als 
niſſen bei all ſeiner Klugheit und all ſeinem Eifer | Redakteur wird genannt Dr. Corrtzen, als Verleger 
und bei allem Wunſcht, den er hegte, gewiſſenhaft J. Klein. f 
und unparteiiſch vorzugehen, in der erſten Zeit doch — Der Fabrikbeſitzer W. A. Helm (Pfannen⸗ 
parteliſch ſein und dabei allmälig, ohne es ſelbſt zu becker Nachf.), Oberwiek 55, hatte vor einigen Ta 
merken, aus der Rolle eines einfachen Unterſuch trol gen das Unglück, daß ein in Thätigkeit befindlicher 
in die kompliztte eines oberſten Verwaltungs beam⸗ Polierſtein in Stücke ſprang und ein größeres Stück 
ten und Richters gerathen und ſich dabei von allen ibm beide Hände derartig zerquetſchte, daß ſeine 
Seiten eine Menge parteliſcher Anhänger und ebenſo Aufnahme in das neue Krankenhaus erfolgte. 
darttüſcher Feinde ſchaffen. Iſt aber jetzt der nich⸗ — Sowohl von Seiten des Publikums, wle 
tige Zritpunft da, um die Leidenſchaften in den per Gaſtwirthe wird ſeit langer Zeit über das un⸗ 
Oſtſeeprovinzen zu erregen, die, wenn dieſelben ſich zuerläffige Perſonal in den Reflaurationen geklagt 
im Laufe von Jahrhunderten von allen übrigen und in dieſe Klage flimmen auch die Kellner an 
Provinzen des weiten Reiches durch ihre Inſtitu⸗ den meiſten Orten mit ein, und gerade die Letzte 
tionen, Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten un⸗ ren haben dazu einen beſonderen Grund, denn un 
terſchleden haben, auch dadurch ſich aus zeichneten, ter den Kellnern, die uns jetzt in den verſchledenen 
daß biejelben biaher keinen einzigen Nipiliften und Reſtaurants aufwarten, find thatſächlſch kaum ein 
feinen einzigen Staats verbrecher geliefert haben P... Drittel gelernte Kellner, der weitaus größte Theil 
Moch däucht, es wäre nicht die Zeit hierfür, jept rekcutirt ſich aus früheren Hausdienern, Laufburſchen 
dort politiihe Fragen aufzuwerfen. Und wenn man u. dergl. Um dieſen andauernden Mißſtänden ent- 
zur Beendigung des dort beginnenden, an Irlands gegenzutreten, bat ſich bereits ſeit längerer Zeit der 
Zuſtände gemahnenden Wirrſale den Senator Ma⸗ Deutſche Gaſtwirthsverband und der Deutſche Kell⸗ 
naſſein „abberufen und an ſeiner Stelle unter Let⸗ nerbund mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und 
tuug eines feſten, gebildeten und unparteilſchen ruf, beide Verbände find der Anſicht, daß nur durch ge⸗ 
ſiſchen Staatsmannes eine Kommiſſton dorthin ent- meinſames Arbeiten den Mißſtänden entgegen ge- 
ſenden wollte zur Unterſuchunz der Fragen unter treten werden kann, und zwar durch Einführung 
Bethelligung von Vertretern aller örtlichen Landes- von Dienfifontrollen, die unter Aufſicht des Gaſt⸗ 
intereſſen, jo würde man ohne alle Erſchütterungen wirthevereins und des Kellnerbundes ſtehen. Hier⸗ 
und Stürme ruhigen, ſicheren Schrittes und auf durch würde allen Thellen geholfen fein, für die 
verſtändige Welſe dazu gelangen, manchen der gor- | Gaſlwirthe würde durch ſtete Kontrolle ein beſſeres 
diſchen Knoten zu löſen. Perſonal herangebildet, die Kellner würden ai 

mehr der Ausbeutung gewiſſenloſer Agenten preis- 
Provinzielles. gegeben ſein und der pe würde ſich 
Stettin, 22. September. Der Arbelter Aug. 


wieder heben, wenn nur gelernte Kellner in Stel⸗ 
Ir. Fleiſchmann aus Barnimslow iſt ein be⸗ 


lung genommen würden, und das Publikum endlich 
reits vielfach vorbeſtrafter Dieb, der bereits 19 Jahre] wäre mehr vor Uebervortheilungen geſchützt. Der 
im Zuchthauſe zugebracht hat; im Januar d. J. 


Deutſche Gaſtwirthsverband hat in letzter Zeit feine 
wurde er wieder nach Verbüßung einer längeren | Aufmerkſamkeit auf Verbeſſerung der herrſchenden 
Fralbetteſtrafe entlaſſen und er benutzte ſofort die Zustände gerichtet, er hat Prämiirungen eingeführt, 
wiedergewonnene Sreihelt zu neuen Diebſtählen. Er 


denen in nächſter Zeit eine Unterſtützungekaſſe fol⸗ 
verbaud fi mit einem gleichgeſinnten Freunde, dem gen wurd, welche den treu Dienenden in Nothfällen 
Arbeiter Karl Fr. Weinheubel „und Beide 


Unterſtützungen gewährt. Ferner if auf dem dles⸗ 
begaben ſich auf Kunſtreiſen; zunächſt ging es nach jährigen in Chemnitz abgehaltenen 8. Deutſchen 
Stralſund, wo ſie in der Nacht vom 15. bis 16. | Gaſtwirthstage beſchloſſen worden, daß eine Ver⸗ 
März die Wohnung des Majors v. Wehring er- einigung der Dienſt⸗Kontrollen der Gaſtwirth⸗Ver⸗ 
brachen und daraus Silberſachen von größerem eine mit denen des Deutſchen Kellne bundes auge- 
Werthe und ca. 50 M. baares Geld entwendeten; bahnt werden ſoll und allerorten find dazu bereits 
in der Nach! vom 29. bis 30. März d. J. ſtat- die Vorbereitungen getroffen. Auch in Stettin ſoll 
teten ſie dem Vorwerk Kieritz einen Beſuch ab, er⸗ 


demnächſt eine ſolche gemeinſchaftliche Dienſikontrolle 
brachen die Vorrathskammer des Domänen⸗Pächters eingerichtet werden, und daß ſich dieſe Idee bald 
Stolzmann und entwendeten einen größeren Poſten | verwirklicht, dürfte ohne Zweifel ſein, da ſowohl der 
Schmalz und Wurſt. In der Nacht vom 13. bis 


Vorſitzende des hieſigen Gaſtwirths-Vereins, Herr 
14. April erſchiener ſie in Bahn, wo ſie die Woh 


Opitz, wie der Vorſitzende des hieſigen Bezirks 
nung des Dr. Bochtneck mit Gewalt öffneten und Vereins des Deutſchen Kellnerbundes, Herr 
Kleivungeftüde und medizinſſche Inſtrumente im 


e 


lung einberufen und dazu die Intereſſenten geladen 
werden, um die Sache näher zu beſprechen. 

— Dem Oberſt⸗Lieutenant Zin gler, Chef 
des Generalſtabes des II. Armeekorps, iſt die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des ihm verliehenen kalſerlich 
ruſſiſchen St. Annen⸗Ordens zweiter Klaſſe ertheilt 
worden. 

— Wo Eis fabrizirt wird, ſollte man meinen, 
müßte es auch Waſſer geben und da unſere Ge⸗ 
ſchichte, die wir nac folgend erzählen wollen, ſich 
nicht in Alexandrien zur Zeit der Waſſernoth, fon- 
dern in Stettin am 13. September, Abends zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr zutrug, dürfte es auch wohl 
noch leicht und ganz ohne Koſten abzugeben gewe⸗ 
ſen ſein, wenn ſonſt guter Wille dazu vorhanden 
war. Und doch ſollte ſelbſt leidenden Perſonen an 
einem fo waſſereichen Orte, wie die Eis fabrik des 
Herrn Voigt in der Poölttzerſtraße unzweifelhaft 
genannt werden darf, dieſt billige Erquickung ver ⸗ 
jagt werden. Wir wollen aber den Hergang jetzt 
in kurzen ungeſchminkten Worten erzählen, wie er 
uns von glaubwürdigen Zeugen geſchildert worden 
it. Am genannten Tage zur angegebenen Zeit 
waren auf der Volgt'ſchen Eisfabrik der Bergmann 
und Bohrmeiſter Arens, der Kupferſchmiedemeiſter 
Schmidt der Klempnermeſſter Kurz mit 2 Lehilin⸗ 
gen und außerdem noch 1 Arbeitomann — alſo 6 
Perſonen — in einem ca. 130 Fuß liefen Bun- 
nen mit Löthungen beſchäfügt. In dieſem Beun⸗ 
nen ſtellen ſich bei gewiſſer Witterung leicht ſchla⸗ 
gende Wetter ein, weshalb Arbelten darin nie ohne 
Gefahr find. Zur Erleuchtung des Brunnens 
wurden wider den Rath des Bohrmeiſters und mi. 


erinnerte, daß er an der einen Schläfe eine großt 
Narbe als beſonderes Kennzeichen aufweiſe. Un ſich 
nun zu überzeugen, ob feine Annahme völlig be 
gründet wäre, hatte der Beamte dann, ſich teunken 
ſtellend, das Haar des Fremden zurückgeſtreift und 
die verrätheriſche Narbe gefunden. Bei feiner Ber- 
baftung vermochte der Brafilianer zwar allerlei Pa⸗ 
piere vorzulegen, dle ſeine braſilianiſche Na ionalität 
bekunden jolten. Er wurde jedoch noch von meh⸗ 
reren anderen Polizei - Jaſpektoren rekognoszirt, die 
ſich minder leichtgläubig erwieſen, als die vornehme 
Welt von Paris, welche dem entſprungenen Depor⸗ 
titten ihre Salons jo gaſtlich erſchloſſen haue. 


Te legraphiſche Depefchen: 

Dresden, 21. September. Der Kalſer hat 
folgendes Schreiben an den Oberbürgermelſter Dr. 
Stübel gerichtet: (of 

„Als Ich Mich entſchloß, behufs Erfün 
der Pflichten 1 Kalfelicen Sum in x re 
nen Elb Reſidenz Meines Koͤniglichen Freundes zeit⸗ 
wellig Aufenthalt zu nehmen, durfte Ich voraus- 


die Stadt Dresden im Wettrifer mit den von Mir 


ſchmackvolle wie finnige Schmuck von Häuſern und 
Straßen, der wiederholte fabelnde Zuruf der zahl⸗ 


die umfaſſende Betheiligung an großartigen im na- 
tonalen Geiſte und mit künſtleriſchem Geſchick aus⸗ 
der das Geſetz Petroleumlampen benutzt. Auch wa⸗ geführten Feſtzügen, die herzliche Begrüßung der in 
ren die Leiter und ſonſt gen von der Fabrik gelie- beträchtlicher Anzahl verſammelten Krieger Vereint 
ferten Utenfilien in zwelfelhaftem Zuſtande. Plöß⸗ ks 


lich mitten in der Arbeit der ſechs Leute ſtellen ſich 
die ominöſen ſchlagenden Wetter ein, die Lampen 
erlöſchen und alle eilen fo raſch als möglich ins 
Freie, wo ſie beſinnungelos hinſtürzen und ſich nach 
her theilweiſe übergeben. Nur der Kupferſchmiede 
meiſter Schmidt bat noch nicht das Freie erreicht 
und ſchnell entſchloſſen eilt der noch betäubte Arens 
in den Brunnen und bringt den Bewußkloſen ane 
Tageslicht. Schmidt mußte nach einigermaßen er⸗ 
haltener Erholung, doch noch krank, per Droſchle 
nach Haufe gefahren werden. E ſowohl als Arens 
ind an Blutvergiftung erkrankt und letzterer hat 
noch heute zu medizintren. Was nun bei dieſem 
Unfall uns Anlaß zu der Ein gangs erwähnten Be- 
ſchwerde giebt, iſt die Thatſache, daß dieſen ohne 
ihre Schul? erkrankten Leuten auf ihre Bitten nicht 
ein Tropfen Waſſer gewährt wurde, obwohl vieſer 
ihnen eine große Erquidung geweſen wäre Im 
Gegentheil, man gab ihnen den weiſen Rath, ſich 
ſelbſt Waſſer zu beſorgen. Ob dieſe Thatſache hu 
man genannt zu werden verdient, beantworten ſich 
unſere Leſer nunmehr wohl ſelbſt. Bemerken wol⸗ 
len wir noch, daß Herr Arens die begonnene Arbeit 
ſpäter trotzdem fortgeſetzt hat — allerdings nur, 
um nicht die eiſte Zeit umſonſt gearbeitet zu haben, 


Kauft und Literatur 

— Keine Kunſt in Deutſchland erfreut ſich 
größerer und allgemeinerer Theilnahme als gerade 
die Schauſptelkunſt; keine hat eine interefjantere und 
bewegtere Vergangenheit, und um die Zukunft kei⸗ 
ner anderen wird in ſo lebhafter Weiſe von den 
geiſtvollſten Männern der Gegenwart geſtritten. Wie 
ſie entſtanden, wie fie aus theils myſtiſchen und 
dann burlesken Anfängen ſich ſchließlich bis zur 
ſtylvollen Darſtellung der erhabenſten] Meiſterwerke 
der dramatiſchen Poeſe entwickelt hat, darüber giebt 
unter vielen anderen 45 ee 
lungsgeſchichte der den n Schau- 
ſpielkunſt“ von Friedrich Liste einem uns 
nicht unbekannten, leider aber verblichtnen wackeren 
und verdlenſtvolen Künſtler, wirklich intereſſante, 
belehrende und unterbaltende Auſſchlüſſe, die um ſo 
werthvoller ſind, als fie theilweiſe nach eigenen Er⸗ 
fahrungen und perſönlichen Eclebnſſſen gegeben ſind. 
Wir können das anregende Werk, das im Verlage 
von Fr. Bartholomäus in Effurt erſchienen 
it und eleg. broch. 4 Mark, koſtet jedem Freunde 
der Schauſpielkunſt empfehlen. 


Bermifchtes 

— Reicht romantiſch klingt folgende Berbaf- 
tungsgeſch chte, welche wie im „Journal des DE 
bate“ liſen. Unlängſt traf in Paris ein junger 
Brafilianer ein, angeblich einer vornehmen Familie 
in Rio de Janeiro angehörig, und wurde bald mit 
der hieſigen braſilianiſchen Kolonſe ſehr vertraut. 
Ein unermüdlicher Tänzer, ein angenehmer Plaude 
ter, mit einem höchſt ſy apathiſchen Aeußern ausge- 
ſtattet, nahm der intereſſante Fe mde an allen Reu- 
nione Theil und war in den ariſtokratiſchen Klubs 
ein gern geſehener Gaſt, woſelbſt er beim Spiel vom 
Glück außerordentlich begünſtigt wurde. Die Ma 
nieren des Fremden waren untadelhaft, nicht min 
der untadelhaft das an den Schläfen auffallend 
glatt geſcheitelte Haar. Jüngſt ſpeiſte nun der Bra 
ſilianer in Geſellſchaft in einem der renommirteſten 
Reſtaurants von Parié, als plötzlich ein Herr, wel⸗ 
cher den Fremden zuvor längere Zelt mit Aufmerk- 
ſamkeit betrachtet hatte, auf denſelben zuging und, 
anſcheinend trunken, durch deſſen woblgepflegtes Haar 
mit der Hand fuhr. Der Braſillaner gerieth in 
Wuth, der andere erging ſich aber, wobel er an- hatten den Beſchluß der Reiſe ſchnell gefaßt und 
ſcheinend nur zu lallen vermochte, in unzuſammen⸗ zur Ausführung gebracht, weil fie bel dem Beſuche 
Petzold, ein lebhaftes Intereſſe für die Sache hängenden Eatſchuldigungen und verſchwand dem- Moskau: jedenfalls noch vie Ausſtellung, welche am 
Werthe von 450 M. entwendeten. Für einen bekunden. Vor Allem iſt dazu freilich auch nöthig, nächſt. Während des Reſtes des Soupers blieb der 1. Oktober geſchloſſen wird, mit ihrer Gegenwart 
Theil der geſtohlenen Sachen fanden fie in der daß alle Gaſtwirthe, welche Kellner bejegäftigen (es Gaſigeber ſtamm, obgleſch die Geſellſchaft ihm be- beehren wollten. 


wäßrter Liebe zu ihrem angeſtammten Fürſten hauſe 


landes warm ſchlagenden Herzen ihrer Treue und 


menden Ausdruck haben verleihen wollen. Die 
ſprechenden Zeugniſſe eines überzeugungevollen Pa⸗ 
triottemus haben Mich tief gerührt und mit innig⸗ 


ſicht beſtärkt, aß im Säͤchſiſchen Lande, wo Ich zu 
Meiner aufrichtigen Freude huldigende Kundgebun⸗ 
gen eines lebens vollen Nationalſinnes ſchon oft er- 
fahren, des Reiches Zukunft in den Gemüthern feſt 
und dauernd geſichert if. In die em wohlthuenden 
Vertrauen wird die frohe Erinnerung an die feſt⸗ 
lichen Tage Meines Aufenthaltes in bieſiger Stadt, 
in der Ich von jeher gern geweilt habe, Mich ſtets 
begleiten. Ich erſuche Sie, Meinen verbindlichſten 
Dank Allen aue zuprücken, welche 0 ge 
noſſene aus gezeichnete Aufnahme erfreut haben. 
gez Wilhelm.“ 
Gleichzeitig ließ der Kalſer 2000 Mark für 
die Armen Dresdens an den Bürgermeiſter ge⸗ 
langen. 
Klagenfurt, 21. September. Das Waſſer 


fahr kann als beſeltigt angeſehen werden. 

Wien, 21. September. Der Kaiſer und die 
Kaſſerin find geſtern wohlbehalten in Gödöll ein- 
getroffen 

Stockholm, 21. September. Ihre königliche 
Hoheit die Groß zerzogin von Baden iſt heute früh 
bier eingetroffen und von der ganzen Königlichen 
Familie, mit Ausnahme der Kronprinzeſſin empfan- 
‚gen worden. 

Petersburg, 21. September. Wie das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ meldet, hätten die Groß⸗ 
mächte eingewilligt, ihre Vertreter in Konſtantinopel 
zuſammentreten zu laſſen zur Berathung der grie⸗ 
chiſch türfiihen Grenzfrage. Bezüglich der egypti⸗ 
ſchen Frage bemerkt das Journal, die Rechtsfeagen 
und die polliiſchen Fragen, welche durch dle letzte 
Inſurreknon eniſtanden ſelen, gehörten zur Kompe⸗ 
tenz der europälſchen Mächte. Dieſe Fragen erfor- 
derten eine ernſte und eingehende Beratbung, man 
werde bis zu den Urſachen der Ereignifje der letz⸗ 
ten Jahre zurückgehen müſſen, um die Mittel zur 
Verhütung neuer Unruhen in Egypten aue findig zu 
machen 

Petersburg, 21. September. Großfürſt Mi. 
chael mit Familie tft zu einem längeren Lan dauf⸗ 
enthalt nach der Krim abgereiſt. 


meldet, wird der Senator Manaſſein nicht mehr nach 
den Oſtſecprovinzen zurücklehren. 5 

Moskau, 21. September. Bel dem geſtrigen 
Empfange der Stänze im Kreml ſprach der Kalſer 
in buldvollſter Weije feinen Dauk aus für den ihm 
bereiteten freudigen Empfang und die ihm darge⸗ 
brachten Ausdrücke treuer Ergebenheit. Nach dem 
im Kreml eingenommenen Frühſtück beſuchten Ihre 
Maieſtäten verſchiedene Wohlthätigketie - Anſtalten, 
Stiftungen und Damen⸗Juſtitute. In kalſerlichen 
Gefolge Befinden ſich die Minifter dec kaiserlichen 
Hauſes, des Krieges, des Innern, der Wege und 
Verkehrs ⸗Anſtalten, die Generaladiutanten Tſchrrewin, 
Richter, Wojelkow und Danilowitſch, der Oderhof⸗ 
marſchall Narpſchkin, der Hofmeifter, Fürft Galitzin, 
die Gräfinnen Apraxin, Kutuſow I. und II., Für- 
fin Kotſchubet und Fräulein von Oſerow Ueber 
die Dauer des Aufenthaltes Ihrer Mafeſtäten in 
Moskau ift noch nichts beſtimmt. Die Majeſtäten 
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berührten Orten berettet, hat jedoch alle Meine Er- 
martungen weit übertroffen. Der reiche ebenſo ge- 


bnnen Mich nicht zweifeln laſſen, daß die in be⸗ 


Anhänglichkeit an Kaiſer und Reich einen übzurd- 


iche mich durch die ge⸗ 


Wirtlichkett der Pol zei an und hatte in dem Bra 
ſilianer einen aus Neu-Kaledonien entwichenen Ver 
brecher zu erkennen geglaubt. bezüglich deſſen er ſich 


jeden, auch von den Einwohnern f eundlich aufge- 
nommen zu werden. Der Empfang, welchen Mir 
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reich auch vom Lande herbeigeeilten Bevölkerung, 
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zugleich für die Herrlichkelt unſeres Deutichen Vater⸗ 
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ſtem Danke erfüllt; ich fühle Mich in der Zuver⸗ 
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der Drau und der Nebenflüſſe ſinkt wieder; die Ge⸗ 
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Wie die deutſche „St. Petersburger Zeitungen 


